
FACTSHEET

Schule prägt das Aufwachsen junger Menschen jeden Tag. 
Hier lernen sie nicht nur Lesen, Schreiben und Rechnen.  
Sie erleben auch, ob sie gesehen, fair behandelt und unterstützt 
werden – oder ob Druck, Ausschluss und Überforderung ihren 
Alltag bestimmen.

Dieses Factsheet zeigt, warum Schule in Deutschland unter 
Druck steht und warum schulische Beteiligung eine soziale 
Frage ist. Denn ob junge Menschen in Schule Anerkennung, 
Förderung und wirksame Mitgestaltung erfahren, hängt weiter-
hin stark von sozialer Herkunft, Schulmilieu und Wohnort ab. 
Schule ist damit mehr als ein Lernort: Sie ist ein zentraler Erfah-
rungsraum von Gerechtigkeit, Zugehörigkeit und Beteiligung.

Teil der Factsheet-Reihe Beteiligung als soziale Frage.  
Die Reihe verdichtet die gleichnamige DKJS-Analyse zum Aufwachsen junger 
Menschen in Deutschland in vier Zugänge: Familie, Schule, Partizipieren und 
übergreifende Synthese.

Wie junge Menschen 
Schule erleben
Junge Menschen verbringen einen großen Teil ihres Alltags 
in der Schule. Dort lernen sie nicht nur Fachinhalte. Sie 
erleben, ob sie gesehen, ernst genommen und unterstützt 
werden – oder ob Druck, Ausschluss und Überforderung 
überwiegen. Schule prägt damit nicht nur Bildungswege, 
sondern auch das Selbstverständnis, Zugehörigkeit und 
Zukunftserwartungen.4 

Genau darin wird Schule zur sozialen Frage. Denn junge 
Menschen erleben Schule nicht alle gleich. Für manche ist 
sie ein Ort der Orientierung, Förderung und Ermutigung. 
Für andere wird sie zum Ort von Abwertung, fehlender 
Unterstützung oder stiller Entmutigung. Entscheidend ist, 
ob Anforderungen und vorhandene Ressourcen zusam-
menpassen – und ob Schule vermittelt: Du bist hier wich-
tig, deine Stimme zählt, du kannst etwas erreichen.5 

Darum ist Schule demokratietheoretisch zentral. Wer hier 
Respekt, Fairness und Mitwirkung mit spürbaren Folgen 
erlebt, gewinnt eher Vertrauen in Institutionen und in die 
eigene Wirksamkeit. Wer dagegen früh erfährt, dass 
Herkunft, Wohnort oder fehlende Unterstützung stärker 
wirken als eigene Anstrengung, macht eine andere Erfah-
rung: dass Chancen ungleich verteilt sind und Beteiligung 
nicht für alle gleichermaßen offensteht.6 

Schule ist deshalb nicht nur Unterricht, sondern ein sozia-
ler Erfahrungsraum, in dem junge Menschen lernen, ob 
Gerechtigkeit, Zugehörigkeit und Beteiligung für sie tat-
sächlich gelten.

Warum Schule 
Chancen ungleich 
verteilt
Junge Menschen beginnen Schule nicht am selben 
Punkt. Manche wachsen mit Ruhe, Platz, Geld, hohen 
Sprachkompetenzen und sicheren Bildungswegen 
auf. Andere erleben Armut, beengtes Wohnen, unsiche-
re Lebenslagen und wenig Unterstützung im Alltag. 
Diese Unterschiede wirken lange bevor im Klassenzim-
mer die ersten Noten vergeben werden.1

Das deutsche Bildungssystem gleicht diese Unter-
schiede nur begrenzt aus. An wichtigen Übergängen 
werden sie häufig eher weiter verstärkt: durch un
gleiche Startbedingungen, ungleiche Schulforment
scheidungen, ungleiche Bewertungen gleicher Leis-
tungen und ungleiche Schulen je nach Sozialraum. 
Die soziale Herkunft prägt den Bildungserfolg in 
Deutschland weiterhin so stark wie in kaum einem 
anderen vergleichbaren Land.2 

Für junge Menschen bleibt das nicht abstrakt. Sie erle-
ben Ungleichheit im Schulalltag – in Erwartungen, För-
derung, Bewertung und Zugehörigkeit. Wenn Wohnort, 
Familienressourcen und Schulmilieu Bildungschancen 
maßgeblich mitprägen, ist das keine Randfrage. Es ist 
der Kern sozialer Ungleichheit im Bildungssystem.3 

4  vgl. Hurrelmann & Bauer 2018: 108, 165–176; Calmbach et al. 2024: 227–229, 235–238; 
Robert Bosch Stiftung 2024b: 18–26

5  vgl. Hurrelmann & Bauer 2018: 97–105, 165–176; Calmbach et al. 2024: 227–229, 235–238; 
Robert Bosch Stiftung 2024b: 60; Marx & Maaz 2023: 192

6  vgl. Hurrelmann & Bauer 2018: 106–109, 165–176; Marx & Maaz 2023: 192; Fischer 2014: 47, 
52; Forell et al. 2024: 52; Autor:innengruppe Bildungsberichterstattung 2024: 7, 231, 281, 371; 
Calmbach et al. 2024: 228, 235–238; Jugendteilhabeatlas 2025: 28

Wahrscheinlichkeit für einen Gymnasialbesuch
vgl. Wößmann et al. 2023: 1

strukturschwache
Region

Zuhause mit staatlicher 
Grundsicherung

Fehlende personelle Res-
sourcen sind größte Hürde

Zuhause wird kaum 
Deutsch gesprochen

Fehlende elterliche  
Unterstützung

wirtschaftsstarke 
Regionen

1  vgl. Forell et al. 2024; Autor:innengruppe Bildungsberichterstattung 2024: 371;  
Funcke & Menne 2023: 1, 10 f.; BMBF 2016

2  vgl. Forell et al. 2024: 5, 20, 52

3  vgl. Calmbach et al. 2024: 235–238; SVR 2017: 33–35, 58 f.; BMBF 2016: 5, 16, 20 f.;  
Forell et al. 2023: 20 f., 61, 124

Schule unter Druck
Beteiligung als  
soziale Frage

Herkunft entscheidet über Gymnasialzugang
vgl. Wößmann et al. 2024: 1

Zwei von drei befragten jungen 
Menschen empfinden das deutsche 
Schulsystem als ungerecht.
vgl. Calmbach et al. 2024: 235–238

Kinder armutsbetroffener Haushalte verbleiben 
häufiger auf niedrigschwelligen Bildungsgängen 
oder verlassen die Schule ohne Abschluss.

Vor Schulbeginn Übergang nach  
der Grundschule

Bewertung im  
Schulalltag

Schule nach  
Sozialraum

Herkunftseffekte strukturieren Bildungswege
vgl. Forell et al. 2024: 52

Primäre  
Herkunftseffekte:  
ungleiche Startbedingun-
gen, Ressourcen, Sprache, 
Bücher, Unterstützung 

Sekundäre  
Herkunftseffekte:  
ungleiche Schulformwahl  
Eltern als Gatekeeper

Tertiäre  
Herkunftseffekte: 
ungleiche Bewertung 
gleicher Leistungen

Quartäre  
Herkunftseffekte:  
verschiedene Sozialräume, 
ungleiche Schulen, unglei-
che Förderangebote

Gute Bildung darf keine 
Frage der Herkunft sein 

Wenn Schule Fairness, Verlässlichkeit und Selbstwirksamkeit 
erfahrbar machen soll, braucht es eine Politik, die ungleiche Start-
chancen und individuelle Belastungen gezielt ausgleicht.

1. Pädagogische Präsenz sichern, multiprofessionelle Teams 
ausbauen 
Schulen brauchen ausreichend Lehrkräfte, Schulsozialarbeit, 
Schulpsychologie und weitere Fachkräfte. Verlässliche Teams 
schaffen Beziehungen, Unterstützung und Schutz im Schulalltag.

2. Ganztag, Förderung und Unterstützung ausbauen  
Gute Schule braucht Zeit für individuelle Förderung, Sprachbildung, 
Übergangsbegleitung und psychosoziale Stabilisierung. Qualitativ 
hochwertiger Ganztag entlastet Familien, schafft Struktur und 
stärkt Bildungsgerechtigkeit.

3. Mitwirkung verbindlich verankern und wirksam machen 
Junge Menschen brauchen Beteiligung mit klaren Verfahren, festen 
Zeitfenstern und spürbaren Folgen. Schule darf Mitwirkung nicht 
nur abfragen, sondern muss sie verlässlich ermöglichen.

4. Lernförderliche Infrastruktur schaffen 
Sanierte Gebäude, geeignete Räume und eine verlässliche Aus-
stattung ermöglichen Unterricht, Unterstützung und Teilhabe 
im Alltag. Gute Schule braucht eine Umgebung, die Lernen nicht 
erschwert, sondern fördert.

5. Monitoring und datengestützte Schulentwicklung stärken 
Verlässliche Daten machen Probleme sichtbar, zeigen Bedarfe auf 
und helfen, Unterstützung zu steuern. Kohärentes Monitoring 
ist die Grundlage dafür, Schulentwicklung gezielter und gerechter 
auszurichten.

6. Ressourcen nach Soziallage und Region gerechter verteilen 
Schulen in belasteten Lagen brauchen mehr Unterstützung. Sozial-
index, flexible Mittel und gezielte Priorisierung helfen dabei, Res-
sourcen dort einzusetzen, wo sie am meisten gebraucht werden.

Schule muss als Lern- und Lebensort ganzheitlich gedacht 
werden – als pädagogische, soziale und institutionelle Umwelt. 
So kann sie junge Menschen bei der Bewältigung ihrer Entwick-
lungsaufgaben wirksam begleiten, soziale und regionale Ungleich-
heiten abbauen und demokratische Stabilität stärken.

	• Kind wächst in Armut auf, 
	• lebt bei nur einem Elternteil, 
	• hat kein Elternteil mit Abitur, 
	• besteht zugleich eine Ein-

wanderungsgeschichte

	• unter privilegierteren 
Bedingungen

21,5 % 80,3 %

81 

„Das deutsche  
Schulsystem ist  

ungerecht.“

„Das deutsche  
Schulsystem lässt 

Menschen zurück.“

68 % 81 84 % 

Schulleitungen sagen:
vgl. Fichtner et al. 2025: 6

Schule ohne Abschluss
vgl. Jugendteilhabeatlas 2025: 28 f.

Schüler:innen an sogenannten Brennpunktschulen
Braun, Pfänder & Ulmer 2025: 10 f., 24

Probleme laut Schulleitungen an sogenannten 
Brennpunktschulen
Braun, Pfänder & Ulmer 2025: 10 f., 24

Stendal
München,  

Landshut, Eichstätt

63,3 %

3 %15 %

78,6 %

70,2 %56,1 %

52.300 Jugendliche ohne Schulabschluss (2022)

Betroffen waren insbesondere junge Menschen 
aus benachteiligten Haushalten sowie Förder-
schüler:innen.
Autor:innengruppe Bildungsberichterstattung 2024: 168

Weitere Factsheets dieser Reihe

	• Familie unter Druck
	• Partizipieren als Entwicklungsaufgabe
	• Aufwachsen unter Druck

Dieses Factsheet basiert auf der Analyse 
Beteiligung als soziale Frage. Eine sozia-
lisationstheoretische Bestandsaufnah-
me zu Familie, Schule und Partizipieren 
junger Menschen in Deutschland. 

Eine Lang- und Kurzfassung dieser 
Analyse sowie alle genutzten Quellen 
finden sich unter 

starkimland.de/ 
beteiligung-als- 
soziale-frage

Kinder aus niedrigerem sozioökonomischem Hinter-
grund wechseln deutlich seltener aufs Gymnasium. 
Bundesweit liegt ihr Anteil bei 26,7 %, bei Kindern aus 
höherem Hintergrund bei 59,8 %.
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Was junge 
Menschen in Schule 
belastet
Was von außen als Systemproblem erscheint, erleben 
junge Menschen im Schulalltag ganz konkret. Schule ge-
rät unter Druck, wo Unterricht ausfällt, Förderung aus-
bleibt, Bezugspersonen wechseln und Unterstützung zu 
spät oder gar nicht ankommt. Dann fehlt mehr als nur 
Unterricht. Es fehlen Verlässlichkeit, Orientierung und 
das Gefühl, mit den eigenen Fragen nicht allein zu sein.7 

Hinzu kommen Leistungsdruck, psychische Belastungen 
und soziale Verletzungen im Alltag. Viele junge Men-
schen erleben Schule als Ort hoher Erwartungen, aber 
nicht immer als Ort ausreichender Unterstützung. Wo 
dazu Lernlücken, Zukunftssorgen, Einsamkeit oder fami-
liäre Belastungen kommen, kippt der Alltag schnell von 
Belastung in Überforderung. Belastungen treten dabei 
nicht isoliert auf, sondern verstärken sich im Zusammen-
spiel mit anderen Problemlagen.8

Besonders gravierend wird es, wenn Mobbing, Aus-
schluss und Diskriminierung zum Schulalltag gehören. 
Fehlen verlässliche Erwachsene, klare Grenzen und nied-
rigschwellige Hilfe, werden Belastungen leicht individua-
lisiert, statt bearbeitet. Dann lernen junge Menschen 
nicht nur unter erschwerten Bedingungen. Sie lernen 
auch, dass ihre Probleme keinen sicheren Ort haben.9 

Was junge 
Menschen in Schule 
stärkt
Gute Schule kann soziale Ungleichheit nicht allein auf-
heben. Sie kann deren Folgen jedoch begrenzen. Das 
gelingt dort, wo junge Menschen sich gesehen, ernst 
genommen und unterstützt fühlen. Verlässliche Bezie-
hungen zu Lehr- und Fachkräften sind dafür zentral und 
bieten Orientierung, Sicherheit und Zugehörigkeit – be-
sonders für junge Menschen in belasteten Lebenslagen.14 

Wo junge Menschen 
zur Schule gehen, 
macht einen Unter-
schied
Schule ist regional ungleich. Ob junge Menschen den 
Ganztag nutzen können, zwischen mehreren Schulfor-
men wählen können oder lange Schulwege bewältigen 
müssen, hängt stark vom Wohnort ab. Schullandschaften 
sind historisch und politisch verschieden gewachsen. 
In Westdeutschland fehlen vielerorts Ganztagsplätze, 
in ostdeutschen Flächenländern prägen Schulrückbau, 
große Einzugsgebiete und weite Wege den Alltag.18 

Raum wirkt jedoch in Schule aber nicht nur über Wege 
und Erreichbarkeit. Er prägt auch die soziale Zusam-
mensetzung von Schulen und damit das Schulklima, die 
pädagogischen Anforderungen und die vorhandenen 
Chancen. In sozial segregierten Stadtteilen ballen sich 
Benachteiligungen und Lehrkräfte müssen dort arbeiten 
stark kompensatorisch arbeiten. In ländlichen Räumen 
können enge soziale Beziehungen Halt geben, zugleich 
sind Zusatzangebote und Begegnungen mit gesellschaft-
licher Vielfalt oft begrenzter. Stadt, Land, Ost und West 
sind deshalb keine einfachen Gegensätze, sondern unter-
schiedliche schulische Sozialisationsmilieus.19 

Für junge Menschen hat das direkte Folgen: Während 
manche vor allem lernen können, müssen sind andere 
zusätzlich mit Unterrichtsausfall, langen Wegen, knap-
pen Angeboten und einem belastetens Schulmilieu be-
wältigenkonfrontiert. Gerechte Bildungspolitik muss 
diese räumlichen Bedingungen gezielt berücksichtigen.20 

Warum Schule junge 
Menschen nicht 
gleich gut trägt
Die Ursache liegt nicht bei jungen Menschen, sondern in 
einem Schulsystem, das mit ungleichen Voraussetzun-
gen und hohen Bedarfen oft nicht ausreichend umgehen 
kann. Schule soll heute mehr leisten als früher: Wissen 
vermitteln, soziale Unterschiede ausgleichen, Integration 
ermöglichen, Demokratie erfahrbar machen, psychische 
Belastungen auffangen und junge Menschen auf eine 
digitale Welt vorbereiten. Vielerorts geschieht das unter 
Bedingungen, die dafür nicht ausreichen.10 

Mehrere Herausforderungen greifen dabei ineinander: 
Bildungsungleichheit, Lehrkräftemangel, Digitalisierung, 
psychische Belastungen und sehr unterschiedliche Lern-
voraussetzungen. Wo Personal fehlt, Förderung ausbleibt 
und Unterstützungslücken größer werden, vertiefen sich 
Unterschiede. Dann kippt Schule vom Möglichkeitsraum 
zum Ungleichheitsverstärker.11 

7  vgl. Robert Bosch Stiftung 2024b: 52; SWK 2023: 7–9; Hurrelmann & Bauer 2018: 75–78, 
111–115

8  vgl. Robert Bosch Stiftung 2024b: 18 f., 24–26; Calmbach et al. 2024: 227–229; Albert, 
Quenzel & de Moll 2024: 33, 40; BMFSFJ 2024a: 15–18

9  vgl. Steinhauer et al. 2025: 50, 65, 71; Calmbach et al. 2024: 161, 227–229, 242;  
Robert Bosch Stiftung 2024b: 60; Robert Bosch Stiftung 2025: 9, 12, 14

Unterrichtsausfall pro Woche
Robert Bosch Stiftung 2024b: 52

Leistungsdruck als zentrale Belastungsprobe
vgl. Robert Bosch Stiftung 2024b: 26; Calmbach et al. 2024: 229

Lebensqualität der Schüler:innen
Robert Bosch Stiftung 2024b: 18 f.

Bevölkerung mit Einwanderungsgeschichte
vgl. bpb 2024a

Förderbedarf der Schüler:innen
Lepper & Steinmann 2024

25 %
schätzen ihre  

Lebensqualität als 
gering ein

Leistungsdruck und -stress sind für viele junge 
Menschen zentrale Belastungsfaktoren: Ein Drittel 
lebt mit der Sorge, schulischen Anforderungen 
nicht gerecht zu werden; jede:r Vierte hat das Gefühl, 
Schule nicht zu schaffen.

Fast 40 % der Lehrkräfte sagen, ihre Schule verfügt 
über keinerlei ausreichende schulpsychologische Unter-
stützung. Psychische Auffälligkeiten nehmen sie als 
eine der größten aktuellen Herausforderungen wahr.

81 22 % 81 42 %

3 – 4 Stunden 1 – 2 Stunden

6 % 
schätzen ihre 
Lebensqualität als 
hoch ein

20 %
fühlen sich überdurchschnittlich 

stark psychisch belastet

10  vgl. Hurrelmann & Bauer 2018: 108, 165–176; Bayer 2025: 7 f., 20 f., 113 f.; El-Mafaalani, 
Kurtenbach & Strohmeier 2025: 149, 152, 154–157; KMK 2016: 11, 25; Robert Bosch Stiftung 
2024b: 18 f., 24–26

11  vgl. Forell et al. 2024: 52; Fichtner et al. 2025: 6, 21, 23, 58 f., 63; Robert Bosch Stiftung  
2024b: 18 f., 24–26, 52, 60; KMK 2021: 5 f.

12  vgl. SVR 2025: 1–5, 8–11; El-Mafaalani, Kurtenbach & Strohmeier 2025: 152; Lepper & 
Steinmann 2024; forsa 2025: 2, 40 f.; Fichtner et al. 2025: 21

13  vgl. Autor:innengruppe Bildungsberichterstattung 2024: 28 f.; El-Mafaalani, Kurtenbach & 
Strohmeier 2025: 155–157; Raffer et al. 2025: 20 f.; Braun, Pfänder & Ulmer 2025: 25–28, 40; 
Fichtner et al. 2025: 21

Hinzu kommt: Superdiversität. Hohe Diversität ist All-
tag, heterogene Lerngruppen sind Normalität. Proble-
matisch ist nicht diese Vielfalt unter jungen Menschen, 
sondern dass Schulen oft nicht ausreichend ausgestat-
tet sind, um mit unterschiedlichen Sprachkompetenz-
niveaus, Lernvoraussetzungen, Inklusionsbedarfen und 
Belastungslagen gut umzugehen.12 

Wo Schulen mangelhaft ausgestattet bleiben, reagiert 
Schulentwicklung oft nur auf akute Probleme, statt 
Unterschiede wirksam auszugleichen. Schule trägt junge 
Menschen dann nicht deshalb ungleich gut, weil ihre 
Bedarfe zu unterschiedlich wären, sondern weil das Sys-
tem auf diese Unterschiede nicht passend antwortet.13 

82 % der Lehrkräfte sind mit der Inklusionspolitik ihres 
Bundeslandes (eher) unzufrieden; unter ausreichen-
der Ausstattung halten 62 % inklusiven Unterricht für 
sinnvoll.
vgl. forsa 2025: 2, 40 f.

14  vgl. Marx & Maaz 2023: 192; SWK 2023: 7–9; Calmbach et al. 2024: 227 f., 235–238

15  vgl. Marx & Maaz 2023: 192; Fischer 2014: 47, 52, 57 f., 61; Bayer 2025: 7 f., 20 f.

16  vgl. El-Mafaalani, Kurtenbach & Strohmeier 2025: 154–157; Marx & Maaz 2023: 192;  
Braun, Pfänder & Ulmer 2025: 25–28, 40; Robert Bosch Stiftung 2024b: 60

17  vgl. BMBFSFJ 2025b: 77–85, 89, 93; Hurrelmann & Bauer 2018: 106–109, 134, 165–176;  
Calmbach et al. 2024: 227 f., 307; El-Mafaalani, Kurtenbach & Strohmeier 2025: 149, 154–157

Schulische Faktoren, die Bildung 
gerechter gestalten können:

Verlässliche Schulleitungen, die pädagogi-

sche Qualität gezielt fördern, das Kollegium 

stärken und die Schule als lernende Organi-

sation verstehen.

Ein wertschätzendes Schulklima geprägt 

von Respekt, Erwartungen und transparenter 

Kommunikation – insbesondere gegenüber 

jenen, die häufig Ausgrenzung erfahren.

Strukturierter Unterricht, der Sicherheit 

gibt, individuelle Lernbedarfe erkennt und 

auf kontinuierliches Feedback setzt.

Datenbasierte Förderung, die Fortschritte 

sichtbar macht und damit das Vertrauen 

der Schüler:innen in ihre eigene Wirksamkeit 

stärkt.

Vernetzte Unterstützungssysteme, etwa 

durch Schulsozialarbeit, Elternarbeit oder 

Kooperationen mit außerschulischen Lern-

orten.

vgl. Marx & Maaz 2023: 192; Schmidt & Herfter 2020: 146, 148 f.; Fischer 2014: 1, 14 f., 

28 f., 33, 44, 47, 52, 57 f., 61, 73

Ebenso wichtig ist eine Förderung, die unterschied-
liche Startlagen ernst nimmt. Transparente Erwartun-
gen, kontinuierliches Feedback, strukturierter Unter-
richt und verlässliche Unterstützung an Übergängen 
machen Schule gerechter. Wenn Fortschritte sichtbar 
werden und Leistung nicht ausschließlich über Defizi
te bewertet wird, entstehen Erfahrungen von Fairness 
und Selbstwirksamkeit. Schule wird dann eher als 
Raum von Chancen und Entwicklung erlebt – nicht als 
einer, der soziale Ungleichheit weiter verstärkt.15 

Tragfähig wird Schule zudem durch Kooperation und 
Zusammenarbeit. Schulsozialarbeit, Schulpsychologie, 
multiprofessionelle Teams und Kooperationen mit 
außerschulischen Partnern erweitern die Handlungs-
spielräume im Alltag. Sie helfen, Belastungen früher 
aufzufangen und junge Menschen verlässlicher zu be-
gleiten.16

Wo junge Menschen wirklich mitreden, mitentscheiden 
und Schule mitprägen können, erleben sie, dass ihre 
Stimme zählt. Beteiligung stärkt dann nicht nur das 
Schulklima, sondern auch Resilienz, Zugehörigkeit und 
demokratische Kompetenz. Wo Schule verlässliche Be-
ziehungen mit fairen und tragfähigen Strukturen ver-
bindet, entsteht mehr als ein funktionierender Lernort. 
Dann kann sie jungen Menschen nicht nur Wissen ver-
mitteln, sondern auch Vertrauen in sich selbst, in andere 
und in Institutionen stärken.17 

18  vgl. Autor:innengruppe Bildungsberichterstattung 2024: 143 f., 173; Statistisches Bundesamt 
o. J.b; Helbig, Konrad & Nikolai 2018: 1, 19; Beierle, Hoch & Reißig 2019: 42 f.; vbw 2019: 126

19  vgl. Böttcher et al. 2022: 8; Forell et al. 2023: 20 f., 53, 56 f., 61, 124, 154–158; Braun,  
Pfänder & Ulmer 2025: 10 f., 25–28; Schneider, Bürer & Glorius 2021: 33 f.; vbw 2019: 126

20  vgl. Robert Bosch Stiftung 2024b: 52; Beierle, Hoch & Reißig 2019: 42 f.; vbw 2019: 126;  
Forell et al. 2023: 20 f., 61, 124; El-Mafaalani, Kurtenbach & Strohmeier 2025: 155–157

Nutzung Ganztagsangebote
vgl. Autor:innengruppe Bildungsberichterstattung 2024: 143 f., 173

Schulrückbau
vgl. Statistisches Bundesamt o. J.b.

Elternwunsch

Osten

84 %
88 %

Westen

50 %
58 %

Während im Westen mit steigenden Schülerzahlen 
gerechnet wird, soll der Trend in ostdeutschen 
Flächenländern nur bis 2027 anhalten und bis 2035 
wieder rückläufig sein.

In Ostdeutschland verschärfen anstehende Verren-
tungen den Lehrkräftemangel, weil viele Lehrkräfte 
über 55 Jahre alt sind und der Nachwuchs stagniert. 
Im Westen entsteht zusätzlicher Bedarf stärker durch 
wachsende Schüler:innenzahlen.

Lange Schulwege beeinflussen Bildungsentscheidungen. 
Für Familien mit weniger Ressourcen können Fahrt-
zeit, Kosten und Organisation eine Hürde sein. In Städten 
entstehen andere Ungleichheiten: Dort gibt es zwar 
mehr Schulen in Reichweite, aber steigende Schüler:in-
nenzahlen erhöhen den Konkurrenzdruck um begehrte 
Plätze.

Bildungsungleichheit: 
Herkunft prägt Bildungschancen 
weiterhin sehr stark.

Digitalisierung: 
Sie eröffnet Chancen,  
kann Ungleichheit aber 
auch vertiefen.

Psychische Belastungen: 
Viele junge Menschen 
brauchen Unterstützung, 
die oft fehlt.

Lehrkräftemangel: 
Verlässlichkeit, Förderung 
und Beziehung geraten 
unter Druck.

Superdiversität: 
Lernvoraussetzungen 
und Lebenslagen 
werden heterogener.

30,4 % 81 42,6 % Kinder unter 
fünf Jahren

7,6 %

anerkannter 
Förderbedarf

44,6 % 
wurden inklusiv 
beschult

55,6 % 
wurden separiert 

Kommunaler Investitionsrückstand bei Schulen
vgl. Raffer et al. 2025: 20 f.

56 %

63 %

2023

2024

Sorgen von Schüler:innen intern und extern

-40 % 
seit 1999

Osten

-18 % 
seit 1999

Westen

In Sachsen-Anhalt ist die Zahl allgemeinbildender  
Schulen seit 1999 von 2.654 auf 867 zurückgegangen.

2.654 867 

Bildungsungleichheit

subtile Entwertungen 

Leistungsdruck

psychische Belastung 

Lernrückstände 

Mobbing Diskriminierung 
Hemmschwelle 
Hilfe zu suchen

mangelhafte 
Ausstattung

unzureichende  
Inklusionsbedingungen

digitale Ungleichheit

Lehrkräfte- & 
Personalmangel

Gewalt 

Abbau sozialer  
Unterstützungssysteme

Kriegsangst

Klimawandel

finanzielle Sorgen

Zukunftsängste

steigende Lebenshaltungskosten

teurer Wohnraum

Angst vor  
Altersarmut

gesellschaftliche Spannungen

Pandemie-Nachwirkungen 

Isolation

Einsamkeit

familiäre Belastungen

Ungleiche Entwicklung der Schüler:innenzahl
vgl. KMK 2024: 6

Lehrkräftemangel trifft Regionen unterschiedlich
vgl. Geis-Thöne 2022: 30 f., Monitor Lehrerbildung 2020: 1 f., 5, 6, 10–15, 19

Schulwege werden zur sozialen Hürde
vgl. Helbig, Konrad & Nikolai 2018: 1, 19; Calmbach et al. 2024: 236; Beierle, Tillmann & Reißig 
2016: 15, 28; vbw 2019: 199–201

In wohlhabenderen Stadtteilen bündeln Schulen häu-
figer Kinder mit günstigeren Lernvoraussetzungen. 
Schulen in sozialen Brennpunkten arbeiten dagegen 
häufiger mit kumulierten Problemlagen.

Wohnort sortiert Bildungschancen
vgl. Böttcher et al. 2022: 8; Forell et al. 2023: 20 f.

Psychische Belastungen steigen – Unterstützung fehlt
vgl. Robert Bosch Stiftung 2025: 9, 12, 14


